
    ■■■■■■

SAMSTAG, 4. AUGUST 2012

WWW.LKZ.DE

KREIS LUDWIGSBURG 12

Kreisredaktion
E-Mail: kreisredaktion@lkz.de
Telefon: (07141) 130-243

KONTAKT

Die deutschen Kirchen haben ein
Problem: Die Mitgliederzahlen
der Gemeinden sinken kontinu-
ierlich, Gebäude und Räume sind
nicht mehr ausgelastet. Auch die
evangelische Kirchengemeinde
Kornwestheim bleibt davon nicht
verschont. Im Kirchengemeinde-
rat wird ein neues Gebäudekon-
zept erarbeitet, das auch den Ab-
riss der Johanneskirche nicht
ausschließt.

„Derzeit umfasst unsere Ge-
meinde rund 9500 Mitglieder“,
sagt Pfarrer Christoph Rau, zwei-
ter Vorsitzender des Kirchenge-
meinderates. „Prognosen zu Fol-
ge sinkt diese Zahl bis zum Jahr
2030 auf 6500.“ Wird die Progno-
se Realität, können nicht mehr
alle Gebäude gehalten werden,
denn Sanierungen und Erhaltung
sind zu teuer.

Um sich mit der Gebäudefrage
auseinanderzusetzen, wurde im
Kirchengemeinderat eine „Häu-
serkommission“ gegründet, die
„kontrovers, aber immer fair und
sachlich diskutiert“, sagt Peter
Drehmann, Vorsitzender des Ra-
tes. So wurde in Sitzungen im Ju-
ni und Juli mit großer Mehrheit
beschlossen, dass die Kirchenge-
meinde folgende Gebäude be-
hält: die gotische Martinskirche
und das Philipp-Matthäus-
Hahn-Gemeindehaus, die Hei-
lig-Geist-Kirche in Pattonville mit
dem neuen Pfarrhaus, die Sozial-
station, die Kirchenpflege und
der Beate-Paulus-Kindergarten
im südlichen Teil des Ortes sowie
der CVJM-Platz im Osten.

Finanznot und weniger Gemeindemitglieder stoßen Diskussion über Abriss, Umbau oder Versiegelung des Gotteshauses an

Naht das Ende der Johanneskirche?
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Kornwestheimer Skyline: Geht die evangelische Kirchengemeinde den radi-
kalen Weg, würde die Johanneskirche (Mitte) abgerissen werden – und das
Stadtbild sich deutlich verändern. Archivfoto: Alfred Drossel

Trennen wird man sich hinge-
gen vom Anteil des Thomas-Ge-
meinde-Hauses, das derzeit zu je
50 Prozent der evangelischen
und der katholischen Kirchenge-
meinde gehört. „Das Haus ist alt
und die Kosten für Sanierungen
im Bereich der Heizung und des
Daches sind einfach zu hoch“, so
Rau. Auch sollen das Paulus-Ge-
meinde-Haus und das dortige
Pfarrhaus verkauft werden.

Für das Gebiet um die Johan-
neskirche in der Innenstadt wur-
de bisher noch keine Entschei-
dung getroffen. Und leicht wird
diese sicher nicht werden. „Uns
stehen emotionale Wochen und
Monate bevor“, so Rau. Eine Ver-
änderung sei unumgänglich,
denn der Alltag zeigt, dass die
Kirche mit ihren 800 Sitzplätzen
viel zu groß ist. „Einen Gottes-
dienst vor 25 Menschen zu hal-
ten und somit nur drei Prozent
der vorhandenen Plätze zu fül-
len, ist sehr frustrierend.“

Derzeit werden drei Zukunfts-
modelle zur Diskussion gestellt:

Das erste Modell sieht vor, dass
das Johannes-Gemeindehaus ab-
gerissen, die Johanneskirche ver-
siegelt und nur noch in Ausnah-
mefällen, beispielsweise an
Weihnachten, genutzt würde. Die
laufenden Kosten lägen weiter-
hin bei rund 9000 Euro im Jahr.

Modell zwei wäre „der wohl ra-
dikalste Schritt“, darin sind
Drehmann und Rau sich einig:
Kirche und Gemeindehaus wür-
den abgerissen, Pfarrhaus und
Pfarrgarten verkauft und aus den
Erlösen ein neues Gemeindezen-
trum gebaut, eventuell sogar ein
Gebäude mit kleinem Glocken-

turm und somit als kirchliches
Haus erkennbar bleiben. „Wir
sind uns bewusst, dass es ein

harter Schritt wäre, eine Kirche
abzureißen,“ sagt Drehmann.
„Doch die 1955 erbaute Johan-

neskirche steht nicht unter
Denkmalschutz und wir haben
hier die Chance attraktiver und
moderner zu werden.“ Die gerin-
geren Unterhalts- und Energie-
kosten bei Neubauten seien zu-
dem nicht zu unterschätzen.
Man gehe davon aus, dass der
Neubau des Zentrums rund 3,5
Millionen Euro kostet.

Als drittes Modell wurde von
der Kommission eine Möglich-
keit erarbeitet, bei der zwar das
Gelände des Pfarrhauses verkauft
und das Gemeindehaus abgeris-
sen wird, die Kirche aber erhal-
ten bleiben könnte. Vorausset-
zung sei ein Umbau des Gottes-
hauses: Ein Zwischendeck soll
eingezogen werden, der obere
Bereich als Sakralraum, das Erd-
geschoss als Gemeinderaum ge-
nutzt werden. „Bislang haben wir
weder konkrete Zahlen noch ein
Architektenbüro, das uns einen
Kostenvoranschlag machen
konnte, da der Vorschlag erst vor
kurzem in Betracht gezogen wur-
de“, erklärt Drehmann. Doch
hoffe man bis zum ersten Advent
Zahlen vorlegen zu können, um
dann die Modelle der Gemeinde
zu erläutern und Meinungen und
Stimmen aufzunehmen.

Die endgültige Entscheidung
wird im Frühjahr 2013 fallen. Rau
zeigt Verständnis für das Unbe-
hagen mancher Menschen, wenn
es darum geht „ihre“ Kirche zu
verändern. „Aber wir müssen an
die Zukunft denken und Verant-
wortung für die nächste Genera-
tion übernehmen.“ Für Fragen
wurde die E-Mail-Adresse haeu-
serkommission@ev-kirche-
kwh.de eingerichtet.

INGE HARTMANN
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b Ditziput, die Kinder-
spielstadt in Ditzingen,
Sun Bibisco, das Pendant

in Bietigheim-Bissingen, oder Ro-
biweihingen, die Miniaturstadt in
Ludwigsburgs Stadtteil Neckar-
weihingen: Kommunalpolitische
Spielfelder sind bei vielen Kin-
dern – nicht nur im Landkreis
Ludwigsburg – der absolute Ren-
ner. Wie in einer „richtigen“ Stadt
müssen sich die Kinder und Ju-
gendlichen morgens beim Ar-
beitsamt melden. Sie suchen sich
einen Job und verdienen ihre
Brötchen – mal mehr, mal weni-
ger hart – als Bäcker, Juwelier,
Schreiner oder Bankangestellter.
Oder sie bekommen ihre Taler für
ihr Tagwerk als – selbstverständ-
lich geheim gewählter – Bürger-
meister. Und wie im Erwachse-
nenleben auch, müssen sie von
ihrem sauer verdienten Geld ei-
nen Teil ans Finanzamt abführen,
Strafen für zu schnelles Rennen in
den Gängen zahlen oder sich kos-
tenpflichtig impfen lassen.

Ganz schön mühsam und am
Ende des Tages bleiben vielleicht
gerade einmal zwanzig Bietl, 18
Diros oder 13 Möhros übrig. Es
sei denn, die Kinder sind so
schlau wie jener Achtjährige in
Möhrohausen, der Spielstadt in
Stuttgart-Möhringen. Tim racker-
te sich fünf Stunden lang als Müll-
mann ab – nach Steuerabzug wa-
ren nur noch 18 Möhros in sei-
nem Säckchen. Am nächsten Tag
meldete er sich arbeitslos, ging
ins spielstadteigene Casino und
verfünffachte sein Vermögen auf
gut 95 Möhros. Die erstaunte
Mutter musste sich fragen lassen,
warum sie es nicht genauso ma-
che. So ist das: In der Spielstadt
lernen die Kleinen fürs Leben!
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In der Spielstadt
fürs Leben lernen
VON INGE HARTMANN
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Markus Scholz aus Asperg
ist anders als andere Sport-
ler. Er gehört zu Deutsch-
lands besten Nachwuchs-
holzfällern. Sein Hemmin-
ger Trainingsplatz liegt zwi-
schen einem Milchviehstall
und einer Biogasanlage.

Die Axt ist drei Kilo schwer und
scharf wie ein Rasiermesser. Mar-
kus Scholz aus Asperg steht auf
einem Block aus Pappelholz und
nimmt seine Schnittpunkte ins
Visier. Dann schwingt er die Axt
über seinen Kopf und schleudert
sie Richtung Holz. Wenige Zenti-
meter neben seinem Fuß frisst
sich die Waffe in die Materie.

Dieser Sport ist nichts für Zart-
besaitete. Zehn Äxte, Hand- und
Motorsägen hat Scholz, 21, Brille,
eher sanfter Händedruck, auf der
Bühne in seinem Hemminger
Trainingscamp ausgebreitet. Kos-
tenpunkt der Werkzeuge: deut-
lich mehr als 10 000 Euro. Kühe
mampfen im Stall nebenan. Eine
Biogasanlage bollert vor sich hin.
Markus Scholz, der als Forstwirt
für die Stadt Asperg arbeitet, mag
die Umgebung. „Da weiß man,
wo der Sport herkommt.“

Sportholzfällen geht zurück auf
die alten Holzfäller in Kanada
und den USA. Die wollten ir-
gendwann ihre Kräfte messen
und ermittelten die besten ihres
Standes. Bei den Wettkämpfen
geht es nur um eins: Das Holz so
schnell wie möglich in zwei Stü-

Asperger Sportholzfäller lässt die Fetzen fliegen
cke hacken. Den „Standing
Block“, den stehenden Holz-
stumpf aus Pappeln mit einem
Durchmesser von gut 30 Zenti-
metern, schafft Scholz in 1:05 Mi-
nuten. Der liegende Block geht
schneller. Der deutsche Meister
Robert Ebner aus Ottelmanns-
hausen in Bayern schafft es unter
20 Sekunden. Der Weltrekord
liegt bei 13 Sekunden.

Markus Scholz ist der einzige
Sportholzfäller im Kreis Ludwigs-

burg. Manchmal sagen Men-
schen zu ihm: „Du machst doch
das, was nachts immer auf Euro-
sport läuft.“ Dann nickt Scholz
und grinst.

Er ist seit rund drei Jahren
ernsthafter Sportholzfäller. „Der
Hintergrund fasziniert mich“,
sagt der 21 Jahre alte Forstwirt.
„Außerdem ist der Sport extrem
berufsnah.“ Und herausfordernd.
Die Technik hat er in einem Trai-
ningscamp an der Rhön gelernt.
Für die Ausdauer geht Scholz
Joggen und Radfahren. Noch ein
wenig Krafttraining – und fertig
ist der perfekte Sportholzfäller.

Wenn er zur Säge greift, muss
Scholz allerdings den Kopf frei-
haben. „Wenn ich vor einem
Wettkampf schlecht schlafe,

kann ich es vergessen.“ Alles
andere wäre auch gefährli-

cher. Gegen Schnittverlet-
zungen trägt der Sportler

unter seiner leichten
und dünnen Hose, wie
sie Kletterer benut-
zen, Kettensocken.
Die kennt man sonst

nur bei Fleischern.

Scholz hat es in seiner Karriere
schon weit gebracht. Bei den
Deutschen Meisterschaften in
der Nachwuchsklasse belegte er
vor einer Woche den fünften
Platz. Fast 4000 Menschen schau-
ten ihm dabei zu. Der Wettkampf
in vier Disziplinen brachte ihm
einige persönliche Bestleistun-
gen ein, auch wenn er am Ende
nicht ganz zufrieden war. „Man
muss doch immer den Ehrgeiz
haben zu gewinnen“, sagt Scholz.

Zum Sportholzfällen ist der As-
perger über den Umweg Trips-
drill gekommen. Dort gingen
2009 die Deutschen Meister-
schaften über die Bühne – und
seitdem ist Markus Scholz dabei.
„Wenn man etwas macht, dann
muss man auch dafür brennen“,
sagt er. Ein Freund stellt ihm den
Trainingsplatz in Hemmingen
zwischen Milchviehstall und Bio-

gasanlage zur Verfügung. Ein an-
derer Sportler aus Würzburg
schickt ihm eine Ladung Pappeln
zum Trainieren. Aus den Split-
tern macht Scholz später Brenn-
holz oder verarbeitet sie zu
Schnitzeln für Blockheizkraftwer-
ke. „Pappeln sind ideal“, sagt er.
„Die Bäume sind leicht, haben
dicke Jahrringe und sonst keinen
wirklichen Nutzwert.“

Es sieht alles ganz leicht aus

Doch genug geredet. Markus
Scholz muss trainieren. Jetzt ist
der stehende Holzblock an der
Reihe. Mit Forstkreide markiert
er sich seine späteren Treffer-
punkte. Ein bisschen ist es wie
bei der Formel 1 und der Suche
der Piloten nach der Ideallinie.
Dann greift der Sportholzfäller
zur Axt und lässt sie im 45-Grad-
Winkel ins Holz sausen. Es tut ei-
nen Schlag, Fetzen fliegen durch
die Luft. Scholz ist zufrieden.

Es sieht alles ganz leicht aus
bei ihm, ist es aber natürlich
nicht. Er hat schon Freunde auf
seiner fünf mal sechs Meter gro-
ßen Trainingsbühne in Hemmin-
gen gehabt, die auch Sportholz-
fäller werden wollten. Doch de-
nen fehlte irgendwann die Aus-
dauer. In der Nähe von Heil-
bronn gibt es wohl eine Sport-
holzfällerfamilie und auf der Alb.

Markus Scholz schaut nach
vorne. Demnächst will er mit der
auf 60 PS getunten „heißen Säge“
an den Start gehen und auf 2,50
hohe Meter Bäume klettern, um
sie zu hacken. Er sagt: „Ich will so
weit wie möglich kommen, aber
die Konkurrenz ist stark.“ Es gibt
auch Sportholzfällerprofis.

Scholz beim
„Standing Block
Chop“. Foto: privat

Gewerbetreibende in Kornwest-
heim und Umgebung erhalten
derzeit Post von der sogenannten
Gewerbeauskunft-Zentrale. Die
Stadt Kornwestheim empfiehlt in
einer Mitteilung, nicht darauf zu
reagieren. Die Gewerbeauskunft-
Zentrale fordere Unternehmer in
amtlich wirkenden Schreiben auf,
ein beigefügtes Formular ausge-
füllt an die Gewerbeauskunft-
Zentrale zu senden.

Gewerbetreibende, die das tun,
würden damit ein Zwei-Jahres-
Abonnement der Gewerbeaus-
kunft-Zentrale abschließen, hin-
ter der die Firma GWE Wirt-
schaftsinformations mbH stehe.
Das koste mehrere Hundert Euro.
Die Angaben würden nicht an das
städtische Gewerberegister oder
das bundesweite Gewerbezentral-
register gehen. Die Gewerbeaus-
kunft-Zentrale sei stattdessen ein
kommerzieller Branchensuch-
dienst im Internet. Der Eintrag
dort sei kostenpflichtig, heißt es
in der Mitteilung der Stadt. (red)

Stadt warnt
Unternehmer vor
Internetfirma
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